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3roei ©ebicftte mm H. 313. 3iirid)cr.

Kein £eben gibt's in weiter Welt,
Das ganz im Wind uerwebt;
Durch alles Dafein fonnenfrob
6in unabläfiig Keimen gebt.

In weiter IDelt.

Kein Wörtlein tönt in weiter Welt,
Das ganz im Wind oerballt;
Von irgendwo, non Irgendwem
Stetstort ein freundlich 6cbo fcballt.

ünd wenn ooll üngft in weiter Welt
Das IBenfcbenberz im Winde wacht,
So weift es docb, daft tiefes Blau
Sid) wölbt ob wilder Wolkenfd)lad)t.

TDirke fo lang
6s rubt das Glück des L'ebens

jfuf fdtwankem Grund;
6s kann das Scbickfal kommen
Zu jeder Stund
ünd lähmen und töten.
Dann finkt in Bacbt das Denken,
Der IBund oerftummt,
ünd klagend durcb die £üfte
6s leis nur fummt
Von dem, was uon Böten.

CS Tag ift.

Drum fülle deine Cage,
ünd fprid) das Wort,
Das dir im Berzen brennet,
ünd fort und fort
Sei Zeuge der Klarheit;
Daft werb' in deinem Werke,
Wenn längft du tot,
6in 5unke Geift und £iebe
In Kampf und Bot
Sür mutige Wahrheit.

- V

3ofepb i
®ine ©(bwar^üätber Dorfgefd)

3 e I) ti 1 e s ft ap it et.

Ëêit Sater, ber feinen Sohn flicht-

5tls 3lbam ins fÇreie !am, mar es ihm ptöftlicb, als
Woidje er auf: m a s ift gefdjeben? SBenn id; nicht will, ift
ttwbts gefdjeben. — Oes burdjfcbatterie ihn, Die fçjahb', Die er
3um ïkrfprucf) bergegeben, war plöftlid) fait, uitb er wärmte
Ii® an feinem beißen Weifentopfe.

Der SBeg oon hier nadj. Dem Dorfe war nicht ja uer=
lebten, aber aufpaffen muft man, benn jäb am 2Bege gebt
"te Dalfd)tud)t binab, unb in bieten Staden fiel ber 3d)nee,

^ttb ta,um 3wan;iig Schritte war 3tbam gegangen, als er
bereits gusfab wie ein wanbetnber Schneemann. ®r muftte
genau aufwerten, benn er fab teinen 2Beg cor ftcb, aber
hier tannte er feben 33au,m, jebes ffelsftüd am 3Beg, unb

fanb fid) äurecbt. 3tfs er jeftt auf ber Weinen SlntjöJbk,

es wieber talwärts gebt, nofcb einmal 3uriidfcbaute unb

t Schnee.
lté bau Bertbotb Stuerbad). g

bic Siebter in ber öeibettmüble berüberbtinten fab, 50g es
ihn mächtig bortbin, 3urüd: „(Es ift bad) ein prächtiges
Wäbchen, u,nb Ddufenbe haben fdjon bas gleiche getan wie
bp unb finb glüdlicbi unb finb fröhlich, lehr um!"

3tber er fdjritt bei bief en (bebauten bod) immer fiirbaft
ben SBeg binab unb bie Siebter aus ber Veibenntüble uer»
fdjwanben hinter ihm. Unb jeftt würbe es ihm leichter 3U=
mut unb in ben Schnee hinaus erhob er bie Sauft 3um
Gimmel unb fdjunir: „3d) lehre nicht mehr beim, id) will
lieber ein armer ftnedjt fein unb mein Sehen lang iag=
läbnern, ehe ich' meine War tina uerlaffe unb mein ftinb,
meinen 3ofepI). 3dj habe feit 3wei 3abren feine Stimme
nicht gehört, er muft fchon recht geworfen fein, unb 33ater
foil er fagen, Sater!"

Blöftticb ftanb 3tbam ftill: 33ater! Sater! ruft eine
ftinbesftimme burd) ben 2Ba,Ib. 3eftt noch einmal: Sater!

Zwei Gedichte von U. W. Züricher.

Kein Lebe» gibt's in weiten Mit,
Vas gan? im Wind verwebt,-
Durch ailes Dasei» sonnensrob
6ln unablässig Keimen gebt.

ln weiter Welt.

Kein Mrtlein tönt in weiter Mit,
Das ganX im Wind verbailt,-
Von irgendwo, von irgenclwem
Stetssott ein sreunclllch 6cho schallt.

lind wenn voll àgst in weiter Mit
Das MenschenherT im Winde wacht.
So weiß es doch, daß tiefes klau
Sich wölbt ob wilder Wolkenschlacht.

wirke so lang
6s rubt das 6lück des Lebens

Kus sd)wanleem 6rund-
6s kann das Schicksal kommen
^u Zeder Stund
tlnd läbmen und töten.
Dann sinkt in Dacht das Denken,
Der Mund verstummt,
lind klagend durch die Lüste
6s leis nur summt
Von dem, was von Döten.

es lag ist.

Drum fülle deine läge,
Und sprich das Wort,
Das dir im bergen brennet,
lind fort und fort
Sei ?euge der Klarheit,-
Daß werb' in deinem Werke,
Wenn längst du tot,
6in Sunke 6eist und Liebe
sn Kamps und Dot
5llr mutige Wahrheit.

Joseph i
Eine Schwarzivälder Dorfgesch

Zehntes Kapitel.
Ein Vater, der seinen Sohn sucht.

Als Adam ins Freie kam, war es ihm plötzlich, als
wache er aus: was ist geschehen? Wenn ich nicht will, ist
nichts geschehen. — Es durchschauerte ihn, die Hand, die er
Zum Versprach hergegeben, war plötzlich kalt, und er wärmte
lie an seinem heißen Pfeifenkopfe.

Der Weg von hier nach dem Dorfe war nicht zu ver-
kehlen, aber aufpassen muß man, denn jäh am Wege geht
lie Talschlucht hinab, und in dichten Flocken fiel der Schnee,
nnd kaum zwanzig Schritte war Adam gegangen, als er
bereits aussah wie ein wandelnder Schneemann. Er mußte
genau aufmerken, denn er sah keinen Weg vor sich, aber
hier kannte er jeden Baum, jedes Felsstück am Weg, und
er fand sich zurecht. Als er jetzt auf der kleinen AnHöhle,
wo es wieder talwärts geht, nach einmal zurückschaute und

r Schnee.
»te von Berthold Auerbach. z
die Lichter in der Heidenmühle herüberblinken sah. zog es
ihn mächtig dorthin. zurück: „Es ist doch ein prächtiges
Mädchen, und Tausende haben schon das gleiche getan wie
du und sind glücklich und sind fröhlich, kehr um!"

Aber er schritt bei diesen Gedanken doch immer fürbaß
den Weg hingb und die Lichter aus der Heidenmühle ver-
schwanden hinter ihm. Und jetzt wurde es ihm leichter zu-
mut und in den Schnee Hinaus erhob er die Faust zum
Himmel und schwur: „Ich kehre nicht mehr heim, ich will
lieber ein armer Knecht sein und mein Leben lang tag-
löhnern, ehe ich meine Martina verlasse und mein Kind,
meinen Joseph. Ich habe seit zwei Jahren seine Stimme
nicht gehört, er muß schon recht gewachsen sein, und Vater
soll er sagen, Vater!"

Plötzlich stand Adam still: Vater! Vater! ruft eine
Kindesstimme durch den Wald. Jetzt noch einmal: Vater!
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